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Die "feinen Unterschiede" auf dem Dorf

Von Albert Schnyder*

Ein Diskussionsbeitrag zur
(Analyse der) Sozialstruktur
ländlicher Gesellschaften

des schweizerischen
Kornlandes während des Ancien

Régime

1. Die sozialgeschichtliche
Schichtungsanalyse: eine
kritische Sichtung

2. Andere Ansätze der
Sozialstrukturanalyse: soziale

Gliederung als alltäglicher,

gesellschaftlicher Prozess

3. Beispiele

Wie ältere, mittlerweile obsolete

harmonistische

Auffassungen zeichnen sich auch
die neueren Modellvorstellungen

von der Sozialstruktur
der ländlichen Gesellschaft
des Ancien Régime durch
eine eigentümliche Statik aus.
Eine Statik, die sich aller¬

dings weniger
nationalstaatlich-ideologischen Prämissen

als viel mehr bestimmten

Implikationen der
risch-sozialwissenschaftlichen

Methode verdankt/Dazu

möchte ich zunächst einige

kritische Ueberiegungen

vortragen; sie sind in vielerlei
Hinsicht bekannt, praktisch
aber noch wenig umgesetzt.
Danach möchte ich anhand

von Beispielen zur Sozialgeschichte

des frühneuzeitlichen

Komlandes darlegen,
in welche Richtung die

Berücksichtigung dieser Kritik

führt.

1-

Grob vereinfachend lässt
sich die sozialwissenschaftliche

Erforschung der
hierarchischen Gliederung von
Gesellschaften in eine
strukturell-erklärende Tradition, wie
sie u.a. durch Marx und Max

Weber begründet wurde,
und in eine mehr deskriptive
Tradition der Schichtungs¬

analyse gliedern. Stärke und

zugleich spezifischer Mangel
der strukturell-erklärenden

Modelle ist, verkürzt ausgedrückt,

die wertende

Unterscheidung zwischen einer
primären Ebene der tieferen
Ursachen und Wirkungszusammenhänge

einerseits und

einer nachgeordneten Ebene

von Epiphänomenen und
sekundären Merkmalen
andererseits.1 Die Schwäche der

Schichtungsanalyse liegt im
Reduktionismus der verschiedenen

Ansätze und damit
verbunden in der Gefahr der

Reifizierung der Methode.

Meistens werden nämlich die

auf statistischem Weg
gewonnenen Konstrukte mit
der Wirklichkeit verwechselt.

Im allgemeinen werden in

sozialgeschichtlichen Arbeiten
die Mängel beider Ansätze
kumuliert. Zum einen wird
auf Grund statistisch
auswertbarer, serieller Quellen
ein einfaches Schichtungsmodell

konstruiert; zum ande-
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ren wird auf strukturell-erklärende

theoretische Ansätze

zurückgegriffen und das
erhobene Merkmal - etwa der
Grundbesitz oder das steuerbare

Einkommen - wird zum
hinreichenden Kriterium für
die Erklärung sozialer Gliederung

deklariert. Der Rück-

schluss von der Ebene

aggregierter Daten auf die Ebene

des sozialen Handelns

von Gruppen oder Individuen

komplettiert die Operation.
Die historischen Subjekte
verkommen im Nachhinein

zu strukturfunktionalistischen

Zerrfiguren. Die Reifizierung
von Ansatz und Methode ist

perfekt.2 Andere Bereiche
historisch-sozialer Wirklichkeit

werden ausgeblendet oder

abgewertet, z.B. mit Hilfe der
Unterscheidung von objektiven

und subjektiven
Schichtungsmerkmalen.

2.

Manchen mag diese Darstellung

zu polemisch-karikie-
rend sein. Sie befürchten,
dass Errungenschaften der

Sozialgeschichte zu unrecht

geopfert würden. Dafür
möchte ich keineswegs
plädieren. Ich bin von der

Erklärungskraft und der Notwendigkeit

dessen, was ich

kritisiere, überzeugt. Die historische

Wirklichkeit und Wirk¬

samkeit der höchst ungleichen

Verteilung des
Grundbesitzes und des grossen
sozialen Gegensatzes
zwischen Bauern und Taunem
ist unbestreitbar. Mir liegt
jedoch daran, an die Beschränkungen

der zugrundeliegenden

Erhebungsmethoden
und Interpretationsansätze
zu erinnern. Die erwähnten

Erklärungsmodelle beinhalten

notwendige, aber keineswegs

hinreichende Ausgangspunkte

für die Annäherung

an die historischen Wirklichkeiten

der sozialen Gliederung.

Eine komplexere Darstellung
der Sozialstruktur erfordert
die Aufhebung der
Wertungshierarchie, die sich, wie

erwähnt, in vielen Erklärungsansätzen

zur Sozialstruktur
findet. Das impliziert nicht

nur die Anerkennung der

Gleichrangigkeit verschiedener

Wahrnehmungs- und

Interpretationsansätze,
sondern vor allem auch die
Anerkennung der Gleichrangigkeit

der verschiedenen Ebenen

historisch-sozialer
Wirklichkeiten und ihrer
Zusammenhänge.

Wo Männer und Frauen bzw.

ihre Haushalte innerhalb des

sozialen Gefüges des Dorfes

standen, hing zwar sicher
und in nicht geringem Mass

von ihren ökonomischen

Ressourcen ab. Ihr sozialer

Status, und daraus abgeleitet

die Grundlage ihrer sozialen

Existenz, d.h. das Recht,
im Dorf jemand zu sein, hing
jedoch auch mit ihrem sozialen

Verhalten innerhalb der
dörflichen Oeffentlichkeit

zusammen, so z.B. mit ihrer Ehre.

Dabei spielten familiäre
Traditionen nicht selten eine

wichtige Rolle; sie bildeten
ein symbolisches Kapital,
das vererbbar war und das
nicht in direkt proportionalem
Verhältnis zum ökonomischen

Kapital stehen musste.

Des weitem verdient die
Dynamik der sozialen Gliederung

stärker hervorgehoben

zu werden. Ebenso die

Tatsache, dass soziale Gliederung

ein alltäglicher sozialer
Prozess war, ein Diskurs
zwischen unterschiedlich Mächtigen,

eine immer wieder neue
Inszenierung von
Machtverhältnissen und Klassenunterschieden.

Dem statischen
Charakter der Schichtungsmodelle

ist die Produziert-

heit, die Erfahrung sozialer
Unterschiede gegenüberzustellen.

Hier scheint mir in

der Sozialgeschichte bis vor
kurzem weitgehend vergessen

worden zu sein, was
E.P. Thompson in einer
teilweise historisch anmutenden

Sprache, aber in der Intention

eindeutig, vor Jahren
schon formuliert hat:
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"Männer und Frauen kehren

wieder als Subjekte -

zwar nicht als autonome
Subjekte, als 'freie Individuen1,

sondern als Personen, die ihre

determinierten Stellungen
und Verhältnisse im Produk-

tionsprozess als Bedürfnisse,

Interessen und Antagonismen

erfahren und die diese

Erfahrung auf äusserst

komplexe Weise innerhalb

ihres Bewusstséins und

ihrer Kultur 'handhaben'
(,..)."3

Erst in jüngster Zeit hat auch

im deutschsprachigen Raum

eine entsprechende Revision

der Sozialgeschichte eingesetzt

- eine Bewegung, die in

Frankreich, Italien und in den

englischsprachigen Ländern

schon länger und problemloser

in Gang gekommen und

anerkannt ist.4

3.

Nun zu einigen Beispielen

aus der neueren Forschung
über ländliche Gesellschaften

des schweizerischen
Kornlandes während des
Anden Régime. Damit möchte

ich, wie gesagt, Methoden

und Interpretationsansätze
einer differenzierteren

sozialgeschichtlichen Analyse der
sozialen Gliederung verdeutlichen.

Als Problem seit längerem
bekannt sind die Professioni-

sten, d.h. die Haushalte aus
Handwerk und Gewerbe. Für

ihre soziale Einordnung ist
neben dem Grundbesitz

unbedingt der Wert des
Sachkapitals zu berücksichtigen.
Darüber hinaus begründeten
ihre Mittlerstellung, ihre

Bekanntschaften, ihre Mobilität

und ihre manchmal speziellen

Fähigkeiten ihren sozialen

Status. So lässt sich
erklären, dass Angehörige des

gleichen Berufes in

unterschiedlichen sozialen
Verhältnissen lebten, etwa dass

der eine Kübler oder Schreiner

im Dorf zu den besser

gestellten Professionisten, ja

sogar zur dörflichen Elite

zählte, während sein Kollege
ein eher kümmerliches
Dasein fristete. Andererseits waren

gewisse Gewerbe, z;B.

der Betrieb einer Wirtschaft
oder einer Mühle, für manche

ehemals grossbäuerliche

Familien eine Zwischenstation

auf dem
generationenlangen sozioökonomi-
sehen Abstieg.

Die beschränkte Reichweite
des Kriteriums Grundbesitz

erweist sich auch bei der

grossen Mehrheit der
Bevölkerung, bei den Landarmen.
Sie hatten zwar wenig oder

nichts; dass sie deswegen
nichts galten, wird wohl
niemand im Emst behaupten.

Vieles deutet daraufhin, dass
diese Menschen nicht
einfach arm und unbedeutend

waren, sondern dass es
innerhalb dieses grösseren
Teils der Bevölkerung vielfältige

soziale Unterschiede

gab.

In vielen Untersuchungen
zur sozialen Schichtung wird
die ökonomische Lage des
Haushalts derjenigen des
männlichen Haushaltsvorstands

gleichgesetzt, auch

wenn anhand der benutzten,
meist seriellen Quellen - z.B.

von Erbgangsprotokollen -

leicht nachgewiesen werden

kann, dass der Grundbesitz

der Ehefrauen und Witwen

ebenfalls von Bedeutung
war. Dies war um so wichtiger,

als es damit nicht nur

zur Teilung von Betrieben,
sondern infolge Heirat auch

zu Neuzusammensetzungen
kam. Mikrohistorische Methoden

ermöglichen hier den

Einbezug verwandtschaftlicher

und geschlechtsspezifischer

Zusammenhänge, so
dass die Rollen von Frau

und Mann im Bereich von
Vermögen und Arbeitsteilung
adäquater erfasst werden.5

Falsche Schichtzuweisungen

ergeben sich auch daraus,
dass demographische Faktoren

wie Alter und Haushalts-

grösse bzw. deren Veränderung

während des Lebenszy-
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klus nicht berücksichtigt werden.

Ob 3 Hektaren Acker-
und Mattland einem alten

Paar ohne Kinder oder einer
Familie mit fünf Kindern und

Grosseltem zur Verfügung
standen, machte einen
erheblichen Unterschied aus,
ein Umstand, auf den ja
bekanntlich schon Chayanov
hingewiesen hat.

Ein weiterer Punkt ist die Frage

der Selbstversorgung. Sie

wurde für vorindustrielle Ge-.

Seilschaften lange als gegeben

vorausgesetzt und

gemessen, indem
Bevölkerungszahl und Getreideerträge

eines Dorfes oder einer

Region miteinander in Beziehung

gesetzt wurden. Das

Resultat wurde mit einem
nach heutigen Massstäben

berechneten Jahresverbrauch

pro Person verglichen.

Dieses Vorgehen ist in

vielerlei Hinsicht problematisch.

Für die Sozialstrukturanalyse

ist von Bedeutung,
dass Selbstversorgung zwar
auf der Ebene des Dorfes

oder der Region gegeben
.sein konnte, nicht aber auf
der Ebene der einzelnen
Haushalte.6 Aufgrund der
Arbeit mit aggregierten Daten

waren den Agrar- und

Bevölkerungshistorikern/Innen bei

dieser Frage ureigenste
Anliegen aus dem Blick geraten,

nämlich die Fragen nach

den sozialen Unterschieden

und nach der Verteilungsgerechtigkeit.

Die Mehrheit der

Bevölkerung, die armen
Haushalte, konnte sich gerade

nicht selbst versorgen.
Die Bemühungen um die
tägliche Nahrung wurden zur
Inszenierung sozialer Macht.

Mikrohistorische Ansätze
lassen auch die Untersuchung
der Dynamik der Sozialstruktur

in einem etwas anderen
Licht erscheinen. Die dörfliche

Oberschicht des Ancien

Régime war ja keineswegs
homogen, sondern durch
starke Antagonismen
geprägt, die u.a. mit der Teilhabe

an politischer Macht oder
mit der Einstellung gegenüber

agraren Neuerungen
zusammenhingen. Nicht nur

wegen den entsprechenden
Konflikten gab es innerhalb
der Oberschicht so etwas
wie Konjunkturen einzelner

Familien, sondern auch weil
Familien ausstarben,
auswanderten oder sozial abstiegen.

Gerade die im Laufe
des Ancien Régime zunehmende

Gefahr des sozialen

Abstiegs trug ein Moment

der Verunsicherung in die
dörfliche Oberschicht. Es

wurde daher oft versucht,
diesen Abstieg abzufedern,
etwa durch Migration,
Berufswechsel oder dadurch, dass

vor allem die Frauen diesen
sozialen Abstieg durch eine

entsprechende Heirat auf

sich nahmen. Zu den

Grunderfahrungen aller Menschen

in dieser Gesellschaft gehörte

also, dass soziale Mobilität

in der Regel Abstiegsmobilität

war. Besonders während

Krisenzeiten mussten
daher nicht wenige Angehörige

der dörflichen
Unterschicht gegen Abstieg und

Marginalisierung oder sogar
gegen die Ausstossung in

das Subproletariat der Bettlerinnen

und Vagaritlnnen
kämpfen, um nicht jegliche
Garantie für eine anerkannte
soziale Existenz zu verlieren.

Umso wichtiger waren daher

gerade für diese Menschen

jene sozialen Mechanismen
und symbolischen Handlungen,

die die sozialen Gegensätze

und die daraus resultierenden

Spannungen und

Divergenzen abschwächten

oder gar, wenn auch nur
temporär, ausglichen. In diesen
Bereich gehörte u.a. der Code

der Ehre und seine Rituale.

Dazu zählten jedoch auch
Verhaltensweisen und

Vorstellungen, die die Gegensätze

nachzeichneten oder gar
verstärkten wie etwa die

alltäglich praktizierten und oft

auch symbolisch-ideologisch
überhöhten Asymmetrien
zwischen den Handlungsräumen

von Frauen und
Männern7

Die genauere Erforschung
der von Historikern/Innen oft
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belächelten Ehrenhändel
verweist darauf, dass soziale
und NB. auch Geschlechterhierarchien

gemacht, d.h.
gelernt und alltäglich hergestellt

wurden. Es gehörte in

diesen Gesellschaften zu
den zentralen Lebensvollzügen,

soziale Unterschiede zu
inszenieren und in Frage zu
stellen, sich des eigenen und

des fremden sozialen Status

zu vergewissem. Das reichte

von den Ritualen des Glessens

über die Frage der

Sitzordnung in der Kirche bis zur
Vergabe der politischen Aem-

ter und zu Schlaghändeln unter

erwachsenen Männern

und Frauen. Gerade in einer
aufs Gesamte gesehen
armen Gesellschaft hatten die

Menschen ein vitales Bedürfnis

nach Ausdruck und

Bestätigung ihrer sozialen
Existenz.8 Diese egalisierende
Tendenz des Codes der Ehre

schuf ein Gegengewicht

zu den sozialen Gegensätzen

und den sozioökonomi-
schen Machtverhältnissen im

Dorf, eine Balance, die auch

von der Obrigkeit nicht
angetastet, sondern aus Gründen

der Legitimation und Bewahrung

der Herrschaft respektiert

wurde. Andererseits

begründete der Code der Ehre

auch heftige Ausgrenzungen,

etwa gegenüber
Vagantinnen, Invaliden, Armen
oder besonders auch gegenüber

Fremden.

Die Inszenierung der Ehre
mittels Ausübung quasiritueller,

verbaler und körperlicher
Gewalt trug wesentlich zur
Konstituierung gesellschaftlicher

Normalität bei.9 Diese

alltäglichen Auseinandersetzungen

begründeten ein

gesellschaftliches Normalitätslevel,

sozusagen eine Art
sozialen Nullmeridian. Damit

wurden die grossen sozialen

Auseinandersetzungen, aber
auch abweichendes Verhalten

und Normverstösse
einzelner Indviduen oder Gruppen

als solche erkennbar
und konnten im Rahmen
eines konfliktuellen,
gesellschaftlichen Diskurses
thematisiert werden. Auf dem
"Feld der Ehre" wurde somit
eine sozial und politisch
hoch bedeutsame Art der

Schadensbegrenzung und

Konfliktbereinigung praktiziert.

Die einseitige, allenfalls

sogar brutale Durchsetzung

von Machtinteressen war unter

solchen Umständen nur
schwer möglich.

Relativiert würde durch die
mikrohistorische Erforschung
der Gesellschaft des
schweizerischen Komlandes auch
die Bedeutung einer zentralen

epistemologischen Dichotomie

der politischen und der

Sozialgeschichte, nämlich
der gängigen Gegenüberstellung

von Stadt und Land.

Z.B. die Respektierung ländli¬

cher Eigenarten, etwa in den
Bereichen der Erbpraxis
oder der Rituale der Ehre,
oder auch die sozial heterogenen

Koalitionen anlässlich
der zahlreichen, mehr oder

weniger alltäglichen Konflikte
während des Ancien Régime
deuten auf verschiedene,
noch wenig erforschte Bereiche

von Interferenzen
zwischen Stadt und Land hin. Eine

an der politischen Anthropologie

orientierte
Erforschung der Mikrodynamik
der sozialen und
politischherrschaftlichen Verhältnisse
während des Ancien Régime
würde zu einer kritischen Hin-

terfragung der so oft behaupteten

Konstanz und Stabilität
eben dieser Verhältnisse
beitragen.
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